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M s« Samstag den 29. Juni R8»S.
SionnementSpreiS: cc ^ ^ Für Italien Fr. 4.—

Für v.e Stadt Solo- Schlvtlzerlslhe Für Amerika Fr. 7. -
H-lbjâhrl^Fr. s. - Einrückungsgcbühr:

I nn à»
Halbjäbrl. Fr. 3. SV. îî Ersckeint jeden
Bierteljährl. Fr. 1. 90. ^ Samstag mit jährl.
Für das A us land »r. ^ î 10—12 Bogen Bei-

Halbjahr franco: ' blatter.

m
FrankreickFr! 4â Herausgegeben von einer katbolljscken Gejselljsckaft. Briefe U.Gelder franco.

Letzte Nr. im I. Semester.

ZWl- Bei dem mit dem 1. Juli
beginnenden II. Semester erlauben wir
uns, die Tit. Abonnenten der Schweiz -

Kirchmzeitung um rechtzeitige Erneue-

rung des Abonnements zu ersuchen,

damit in der regelmäßigen Zusendung
keine Unterbrechung eintrete. Zu neuen

Abonnements, halbjährlich franco in
der ganzen Schweiz Fr. 3. 50, ladet

ergebenst ein
Die Expedition.

Das moderne Abrakadabra.

Bekanntermaßen hakte der Ketzer Bast-

lides ein Amulet, mit welchem er seine

Anhänger blindlings nach Gutdünken leit-

hammelte. Das Amulet soll, wie der

hl. Hieronimus vermuthet, von dem orien-

talischen Namen der Sonne „Abraxas"
stammen und wurde auf Gemmen und Me-
dachen in folgender Form geschrieben

und als Zaubermittel verehrt:
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Auch die A b e r g l ä u b i g e n und

Irrgläubigen unserer Zeit
haben ein solches Amulet, welches sie

selbst blendet und mit welchem sie ihre

Gesinnungs-Genofsen blindlings leitham-

weln. Das moderne Amulet der ver-

blendeten Sonnenverehrer und Orient-
anbeter unserer Zeit lautet:
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Zuschrift
Sr. Gn. Bischof Mermillods, der Erz-

Priester und Rektoren des Kts. Genf,

an den Große« tlath zu Gunsten der steten,

konscsstonetlen Schulen.

(Mitgetheilte deutsche Uebersetzung.)

Tit.! Im Namen des katholischen

Klerus des Kantons nebmen wir die

Freiheit, an Ihren Gerechtigkeitssinn, an

Ihr Unparteilichkeitsgefühl zu appeliren,

indem wir Sie ersuchen, den Gesetzesvor-

schlag des Staatsrathes, welcher un-

sere katholischen, freien
Schulen unterdrücken will,
zu — verwerfen. Diese Schulen

wurden von katholischen Genferbür-

gern gestiftet und stehen unter der

Direktion von Genfer Bürgern, welche

hierin nur von ihrem, durch die eidge-

nössische und kantonale Verfassung ge-

währten Rechte Gebrauch machen. Diese

freien Schulen bestehen für die Mädchen

seit 1811 und für die Knaben seit 1839;
sie sind unentgcldlich und werben aus-
schließlich von den Katholiken unterhal-
ten, weder die Gemeinde noch der Staat
tragen etwas für dieselben bei. — Nie

ist eine ernste Beschwerde gegen diese

Schulen erhoben worden; aus denselben

gehen eben so republikanische und

getreue Bürger hervor wie aus

andern Anstalten; Genfer haben dieselben

organistrt und wählen nach bester Ein-
ficht die Unrerrichts-Lehrer und Lehrerin-

nen und übernehmen die Verantwortlich-
keit für den Unterricht.

Die Entwickelung dieser Schulen, die

öffentlichen, jährlichen Ausstellungen der

Arbeiten der Zöglinge, das Zutrauen der

zahlreichen Familienväter; alles dies sind

glaubwürdige Zeugnisse für den sittlichen

Werth und die wissenschaftliche Stärke

dieser katholischen Bildungsanstalten.

Wiederholt schon, unter Anderm im

Jahre 1848 hat eine Denkschrift der

Geistlichkeit und eine Adresse vvn fast

3000 Bürgern die Maßregeln, welche

gegen unsere Schulen dem Großen Rathe

vorgeschlagen wurde», verhindert; der

Geist der Gerechtigkeit und der Geist der

Freiheit behielten die Oberhand über

die gefährlichen Anträge und wir hoffen,
daß auch der gegenwärtige Große Rath
nicht weniger freisinnig sein werde als
seine Vorgänger.

Vor kurzer Zeit haben zweimal mehr
denn 2500 Mitbürger Adressen an Sie
gerichtet, um Sie zu beschwören, die

friedliche und nützliche Existenz der freien
Schulen zu achten, und durch ihre Unter-
drückung nicht unbestreitbare, seit einem

halben Jahrhundert ausgeübte Rechte

anzugreisen; Sie werden, Hochgeachtete
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Herren! gewiß nicht wollen, daß Genfs

Katholiken, welche verfassungsmäßige Rechte

besitzen, in Genf eine geringere Stellung
einnehmen, als die Protestanten, als selbst

die fremden Juden, Russen oder Eng-

länder, welche hier konfessionelle Schulen

haben oder haben können.

Wenn der Gesetzesvorschlag angenom-

men wird, so werden nach unserer An-

ficht die Katholiken außer das gemein-

same Recht gestellt. Hochgeehrte Herren!

Soll denn die Welt glauben, daß man

in unserem freien und gastfreundlichen

Genf, in unserem Lande der freien Presse

und des freie» Wortes ^diesen beiden

Großmächten unserer Zeit) einige Lehrer

und Lehrerinnenn fürchte, weil dieselben

christliche Ideen zur Grundlage der Er-
ziehung setzen? Sie werden nicht wollen,

daß es heißt, einige christliche Schulbrü-
der und einige barmherzige Sck>western

seien in der Republik Genf weniger frei,
als in London, Turin, Konstantinopel
und in den vereinigten Staaten? Wir
bitten Sie, im Namen der Kultus- und

der Lehrfreiheit, welche unzertrennlich

sind, im Namen der gesetzlichen Rechte

der Katholiken, im Namen der Familien-
väter, im Namen des Fortschrittes und

der freien Konkurrenz auf dem Felde der

Bildung, im Namen der geheiligten In-
tercssen des Gewissens und des religiösen

Friedens; wir beschwören Sie, eine für
das Land und für die Familien so ver-

derbliche Maßregel nicht zu bestätigen.

Es sei uns erlaubt, Ihnen nochmals

an's Herz zu legen, daß diese Maßregel
die Freiheit der christlichen Erziehung ver-

wunden und so das Reinste, das Erha-
benste und das Unabhängigste im mensch-

lichen Gewissen verletzen werde. Wir
dürfen daher hoffen, daß die Mitglieder
des Großen Rathes den Bittschriften ih-
rer Mitbürger und der gerechten Ein-
spräche des katholischen KleruS, welche

diese Grundsätze der Freiheit im Interesse
Aller und zur Ehre und der Wohlfahrt
des gemeinsamen Vaterlandes anrufen,
werden Genugthuung widerfahren lassen.

Genf, 14. Juni 1872.

IFolgen die Unterschriften.)

Vvum Iig-ràmus
in der St. Weterskirche zu Uom.

P. Pius IX. hat eine Festwoche ge-

feiert, welche mitten in den Trübsalen

unserer Zeit an die herrrlichsten Triumph-

tage der katholischen Kirche erinnert.

Bei Anlaß Ns 26jährigen P o n-

tisikats drängten sich Deputationen,

Telegramme und Zuschriften aus Rom,

Italien, der alten und neuen Welt zu

dem Gefangenen in den V a r i-
k a n. Die ganze Woche hindurch mußte

der hochherzige Greis Audienzen erthei-

len, um alle die Glückwünsche und Treue-

bezeugungen der katholischen Welt ent-

gegenzunehmen. Auch die Katholiken

der S ch w e i z waren in der interna-

tionalen Deputation vertretten und er-

freuten sich der päpstlichen Gewogenheit.

Den Hauptpunkt der Festlichkeit bildete

das

Pg vsum IiàuàiiML,
welches am I a hr e s t a g der Wahl,
den 16. Abends 7 Uhr in St. Peler

stattfand.

Ganz Rom, so schreibt uns ein

Augenzeuge, hat es sich zur Ehre ge-

rechnet, daran Theil zu nehmen. Schon

um 3 Uhr begannen Wagen und Fuß-

gänger den Weg nach dem Petersplatze

einzuschlagen. Um 5 Uhr bereits war
der Verkehr in dem Viertel des Lor^o
Xuovo und den bei der Engelsbrücke aus-

mündenden Strassen sehr erschwert. Bis
zur sinkenden Nacht währte dieses außeror-

deutliche Hin- und Herwogen und sogar

nach Schluß der Ceremonie noch sah

man zahlreiches Volk die Stufen der

Basilika hinanschreiten und vor den Apo-

stelgräbern inbrünstige Gebete für den er-

habenen Gefangenen verrichten, welcher

die Jahre Petri überschritten hat.

Auf dreißig bis vierzigtau-
send werden die in der imposanten

Kirche Versammelten geschätzt. Es genügt,
zu erwähnen, daß das Hauptschiff, die
beiden Seitenschiffe und der Zwischen-
räum zwischen dem Hauptaltare und der

großen oberen Tribüne von Andächtigen
buchstäblich dicht besetzt war.

Unverkennbare Freude spiegelte sich in
den Blicken Aller ab: man sah, daß diese

ungeheure Menge herbeigeeilt war, eine

ihrem Herzen theuere Pflicht zu erfüllen.
Ein Gebet in der Intention des heil.

Vaters eröffnete die Ceremonie; alle An-
wesenden lagen auf den Knien und stimm»

ten in größter Sammlung in die Respon-

sorien ein.

Aus tausend und aber tausend
Kehlen schallte das Vs Osum in den

gewaltigen Räumen wieder. Man konnte

nicht ohne Rührung die männlichen wohl-
klingenden Stimmen höre», welche das

Lob Gottes sangen und dem Herrn für
das große Wunder der Erhaltung PiusIX.
dankten.

Auch der hl. Vater Pius IX. wollte
sein Gebet mit jenem seines Volkes ver-
einen. Ein Gang führt vom Vatikan zu
einer in der Basilika befindlichen Tri-
büne. Dort kniete Pius IX., jedoch so,

daß er nicht gesehen werden konnte. Aber
die zahlreichen hinter der Balustrade sichl-
baren Pralaten ließen auf seine Anwesen-

heit schließen. Häufig richteten sich deß-

halb î.ie Augen Aller auf jenen Punkt
und mehr als einmal mußten die Gläu-
bigen der Heiligkeit des Ortes eingedenk
sein, um die Beifallsrufe in ihre Brust
zurückzudrängen.

Man kann sich nichts Schöneres den-

ken, als das Bild des von der heimkeh-
renden Menge gefüllten Petersplatzes.
Man hätte sich in die schönen Tage des

päpstlichen Roms zurückversetzt glaube»
können, damals wo viele tausend Römer
und Fremde sich im ungeheuren Halb-
kreise aufstellten, um den von der I-vßKis
von St. Peter herab ertheilten Segen
Ilrbi st Orbi des Stellvertreters Christi
zu empfangen.

Kurz, seit dem unheilvollen 20. Sept.
hat das treugebliebene römische Volk noch

nie in so großartiger Weise seine Liebe,

seine Ergebenheit und seinen Enthusias-
mus für den erhabenen Gefangenen kund- s

gethan, welchen es, trotz der Wuth der

Feinde Gottes, nie aufhören wird, als

seinen Papst und König anzuerkennen.

Unter den Ansprachen, welche Papst
P i u s IX. während dieser Festwoche

an den zahlreichen Audienzen gehalten,
ist vorzüglich jene bedeutungsvoll, welche
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er an die edlen Römer gerichtet.' Auch

die Schweizer werden diese

Päpstlichen Worte

gerne entgegennehme» und wir lassen da-

her hier die Hauptpunkte folgen:

,,Der göttliche Bischof. der Bischof der
Ewigkeit, der Bischof unserer Seelen,
unser Heiland Jesus Christus, welcher
vom ersten Augenblicke der Stiftung Sei-
ner Kirche angefangen, Seinen Stellver-
rreter auf Erden hatte, hat )hn auch noch

gegenwärtig. Er aber, dieser göttliche
Stifter, dieser Vater unserer Seelen,
kennt die Schwäche Seines gegenwärtigen
Stellvertreters auf Erden, und wollte
nicht, daß ich Ihm vollständig in Seinen
bitteren Leiden nachfolgen solle. Er war
verlassen von Allen, und mit ausgestreck-
ten Armen auf dem Altare des Kreuzes
mußte Er noch ausrufen: ^Oeus ckous

meus, ut quick cke reliquisti we! Mit
mir, dessen Schwäche der Sohn Gottes
kennt, ist es nicht so. Ich werde alle
Tage getröstet und der Trost des heuti-
gen Tages ist meinem Heizen um so

wohlthuender, da Ihr einer auserlesenen
Klasse der Gesellschaft angehört. Das
Beispiel, pflegt man zu sagen, wirkt ge-
wohnlich von oben nach unten. Den
Beweis für die Wahrheit dieses Satzes
haben wir jetzt vor Augen: Eurem Bei-
spiele folgend, hat die ganze Stadt, oder
doch wenigstens der größte Theil derlei-
den, Hund noch gestern habe ich das
sehen können) den festen Entschluß ge-
saßt, fest zu bleiben und auszuharren in
der Erfüllung ihrer Pflichten.

„Ihr habt nicht gehaudelr, wie viele
Jahrhunderte vor Euch jenes Volk, wel-
ches das Volk Gottes genannt wurde,
das Volk Israel. Ihr habt ganz anders
gehandelt. Jenes Volk war dei Priester.
Herrschaft überdrüssig und bat Samuel,
bei Gott zu erwirken, daß Er das hei-
lige Brustschild mit dem Szepter eines
Königs, und den hohenpriesterlichen Stirn-
bund mit einer irdischen Königskrone ver-
tausche, und es wurde erhört. Und ich
sagte dann, daß die Israelite» gar bald
ihren Schritt bereuten. Nehmt das Buch
der Könige zur Hand und sehet, welchen
Rath Roboam, der Sohn Salomons, be-

folgte, als eine Deputation zu ihm kam,
Um ihn zu bitten, die drückenden Abgaben
nn wenig zu erleichtern. Er hatte dann
die Schwachheit, den Rath der Jungen
ZU hören, ohne Erfahrung und ohne Ver-
ständmß; und er handelte so, daß die
Folgen nicht ausblieben, er verdoppelte
die Abgaben, zeigte sich noch härter als
zuvor und verlor zehn Theile seines Rei-
ches, denn Jerobam entriß ihm zehn

Stämme, und ihm blieben deren nur
zwei.

„Ihr habet das Gegentheil gethan.

Ihr habet immer gesagt, daß die Herr-
schaft der Priester eine väterliche Herr-
schaft war, Ihr habet immer behauptet,
daß die Regierung, welcher Ihr jetzt un-
terw'orfen seid, eine harte Regierung, eine

drückende Negierung, eine unkatholische
Regierung ist, eine Regierung, welche

schon aus den zarten Herzen der Jugend
die Grundsätze und das Samenkorn der

Frömmigkeit und des Glaubens zu reißen
sucht. Wir sehen täglich Beispiele hie-

von in gewissen Schulen, in denen man
nichts Anderes lehrt als die Gottlosigkeit.

„Bewahret also Eure guten Gesinnun-

gen, bleibet in jenem Netze, von dem dos

heutige Evangelium spricht. Jesus Chri-
stu? befahl dem Petrus, zu fischen, und
der heilige Petrus antwortete: Meister,
ich habe die ganze Nacht gearbeitet und

Nichts gefangen. Aber dem Befehle
Christi gehorchend, ging er an's Werk
und sein Netz füllte sich dermaßen, daß
es zerriß; aber dessen ungeachtet (und
diese Bemerkung, welche mir sehr ge-

fällt, habe ich in Beda dem Ehrwürdi-
gen gelesen) obgleich das Netz »zerriß,
entschlüpfte doch kein Fisch demselben.
So sind auch Ihr, obgleich Jene gekom-
men sind, um all das Böse zu thun,
was sie verübt haben, und nachdem sie

die Mauer von ?orta klls. brachen, die

Stadt mit aller Art Aergernissen und

Gottlosigkeit erfüllten, seid Ihr dennoch
vereint geblieben in jenem heiligen Netze

unter dem Schutze Gottes, der Sich
Meiner, Seines unwürdigsten Stellver-
treters, bedient, um Euch Alle in Ver-
einigung zu erhalten.

„Gott möge Euch segnen, und dieser

Segen gebe Euch Muth, Trost und Stärke.
Fürchtet Euch nicht: Gott ist mit Euch
und si veus pro liobis, quis oontru
nos? Gott ist mit Euch. O gewiß,
wir haben Nichts zu fürchten. Das Zeug-
niß eines guten Gewissens, die Ueber-

zeugungskrast der Gerechtigkeit und der

Tugend seien immerdar Euere Führer,
wie sie es bisher waren in Euerer Fröm-
migkeit und Euerer Ergebenheit für den

hl. Stuhl und Ihr werdet Ruhe und

Frieden haben in Euerem Leben und Gott
wird Euch die Gnade verleihen, auch auf
dieser Erte einen Strahl Seines himm-
loschen Lichtes zu erblicken. Lsoeckiotio
I)oi etc.

Der Verei« für inländische Mission
im Kanton Grauvünden.

(Gedanken eines Bündner-Geistlichen.)

Es unterliegt keinem Zweifel, baß

einer der schönsten Vereine, die in der

Schweiz bestehen, der Verein für in-

ländische Mission ist. Viele Katholiken

wandern aus ihrer Heimat in protestanti-

sche Kantone aus um sich dort ihren

Lebensunterhalt zu verdienen. Man kann

wohl annehmen, daß die meisten von

ihnen ihre Heimat mit dem aufrichtigen

Wunsche verlassen, ihrem hl. Glauben

treu zu bleiben. Von wie vielen wird

aber dieser Vorsatz wirklich ausgeführt?
Die Erfahrung lehrt, daß sehr Viele,
die sich einmal in protestantischen Kan-

tonen.niederließen, den katholischen Glau-
ben nach und nach verlieren. Sie wer-

.den zwar nicht Protestanten aber Jndif-
ferentisten. Darf man sich aber wundern,
daß es so ist? Gewiß nicht, denn solche

Katholiken sind manchmal 4, 6 und mehr

Stunden von einer katholischen Kirche

entfernt und können somit höchst selten,

vielleicht bloß 1 oder 2 Mal im Jahre
dem hl. Meßopfer beiwohnen, das Wort
Gottes anhören und wohl »och seltener

die hl. Sakramente empfangen. Man
denke mit welchen Schwierigkeiten ein

solcher Besuch des Gottesdienstes verbun-

den ist, man bedenke, daß fast alle diese

Katholiken abhängige Leute sind und man

wird begreifen, warum man oft in pro-
testantlschen Kantonen Katholiken findet,
die vielleicht schon Jahre lang keine hl.
Messe mehr anhörten und keine Sakra-
mente empfingen. Daher religiöse Gleich-

gültigkeit und zuletzt gänzliche Religions-
losigkeit; oder muß das Licht nicht er-

löschen, wenn es nicht mehr ernährt
und unterhalten wird. Daher die zahl-

reichen gemischten Ehen und sehr oft
protestantische Ehen d. h. Ehen die vor
dem protestantischen Geistlichen geschlossen

und deren Kinder im protestantischen

Glauben erzogen werden. Daher die

Laster, die vielen unehlichen Kinder und
die schlechte Kindererziehung. Daher die

Entfremdung der Kinder von der katholi-
schen Kirche, da sie wegen Mangel an

katholischen Schulen in protestantische
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Schulen gesckickt werden müssen. Diesen

schrecklichen Folgen will der Verein für
inländische Mission möglichst vorbeugen

und er errichtet daher an Orten, wo eine

ziemliche Anzahl Katholiken sich befindet

sogenannte M i s s i o n s st a t i o n e n.

Natürlich sind die Auslagen dabei meistens

große, da ein Saal gemiethet, ein eigener

Seelsorger angestellt und andere Kosten

bestritten werden müssen.

Der Verein, dessen Mitglieder wenig-
stens jährlich 20 Rp. beitragen und

der seit 9 Jahren besteht, hat im Jahre
1871 Fr. 25,213 eingenommen und seine

segensreiche Wirksamkeit über 15 Kantone

ausgebreitet, wie dieß ans dem letztjähri-

gen gedruckten Berichte hervorgeht.

Was thut nun für diesen schönen

Verein der Kanton Graubünden? Dieser

Kanton, weicher 89 katholische Pfarreien
und 39,855 Katholiken zählt, betheiligte

sich an diesem Werke immer mit einer

schönen Summe, so z. B. im Jahre
1868 Fr. 665, 1869 Fr. 794. 33,
1870 Fr. 567. 59, 1871 Fr. 746. 50

Dürfen wir aber mit diesem Ergebniß

zufrieden sein? Die Zahlen sollen spre-

chen. Nach dem letzljährigen Berichte

betheiligten sich bloß 42 Pfarreien, welche

eine Zahl von 17,467 Katholiken rc-

präsentiren. Diese spendeten für den

Verein Fr. 746 50, darunter eine Gabe

von 100 Fr. Mehr als die Hälfte der

Katholiken Graubündeus nämlich 47 Psar-

reien mit 22,388 Katholiken betheiligten

sich nicht. Besehen wir die einzelnen

Kapitel, so ergibt sich folgende Tabelle:

nicht

Kapitel: betheiligte: betheiligte:

Pfarreien. Pfarreien. Katholiken.

Chur 2 4 2338

Dissentis 6 4 1665
Lungnetz 8 3 1204
Gruob 9 4 1367

Misox — 8 4971

Calanca — 11 1696

Ob dem Stein 12 7 2331

Unter d. Stein 4 2 1924

Puschlav — 2 3726

Nächst Tyrol 1 2 1366

42 47 22,388

Es ist auffallend, daß der italienische

Theil von Graubünden mit seinen 10,393

Katholiken sich gar nicht betheiligte, während
im Kanton Tessin der Verein in manchen

Bezirken Verbreitung fand. Wir sind

aber überzeugt, daß auch die italienischen

Bündner schöne Beiträge spenden wür-

den, wenn sie vom Vereine genauere

Kenntniß hätten.

Wir Graubündner haben auch ganz

besondere Gründe den Verein zu unter-

stützen:

1) Unterstützt der Verein insbesondere

auch die Missionsstationen von Grau-
künden. Letztes Jahr erhielten: die Sta-
tion St. Moritz Fr. 1000, dre Station
Jlanz Fr. 500, Andeer Fr. 500, also

Graubünden im Ganzen Fr. 2000,
während die Gaben für den Verein, wie

bereits angegeben, nur 746 Fr. 50 be-

truaen.

2) Denke man an die große Zahl von

Landeskindern, die des Verdienstes wegen

in protestantische Ortschaften auswandern.

Der hl. katholische Glauben, den wir in

ihre Herzen gepflanzt haben, wird dadurch

sehr großen Gefahren ausgesetzt. Wer
könnte nicht aus seiner Gemeinde Bei-
spiele genug anführen? Sorgen wir
dafür, daß diese so kostbare Pflanze aus

ihren Herzen nicht ausgerottet werde.

Was sollte also geschehen? Vor Allem

wäre es sehr zu wünschen, daß die geist-

liche Behörde den Verein den Gläubigen
und ihren Hirten dringend empfehle, na-

mentlich ist dieß für jene Gemeinden

nothwendig, wo die Verhältnisse
der Schweiz und der Zweck des Vereins

weniger bekannt sind. Dann sollten sich

die Seelsorger mit Eifer des Werkes an-

nehmen und es empfehlen. Möchte doch

ein Jeder an den großen Segen denken,

den dieser Verein über sein Vaterland
verbreitet. Wie viele Seelen schon dem

Verderben nahe, wurden durch den Verein

der Gefahr entrissen und zu Gott zurück-

geführt, wie vielen Kindern wird die

Wohlthat gewährt in den Wahrheiten

unseres hl. Glaubens unterrichtet zu wer-

den, wie vielen Gläubigen wird Gelegen-

heit geboten, der Feier der hl. Geheimnisse

beizuwohnen und die hl. Sakramente zu

empfangen! Allein das Alles fordert

große Opfec und der Verein hat seine

Aufgabe noch lange nicht gelöst. Die
bestehenden Stationen sollen unterhalten,

neue gegründet und katholische Schulen

errichtet werden.

Möchte daher ein Jeder mit allem

Eifer das schöne Werk unterstützen und

verbreiten. Es gilt ja Seelen zu retten

und da erinnern wir an das Wort des

hl. Augustin: «àimg.m sàssti, uni-

mum tuum xrWcksxtmàsti. »

Wochen-Chronik.

Msthnut Dîasek.

Es wird bemerkt, daß das Schutz-
e n g elfest dieses Jahr im D i r e kto>

r i u m der Diözese Basel auf den

zweiten, in den Kalendern aber

auf den ersten Sonntag des Monats

Juli angesetzt ist. Die Hochw. HH.

Pfarrer werden das Geeignete vcrkün-

den, damit hieraus für ihre Pfarrkinder
keine Verwirrung entsteht.

Solothurn. Sonntag, den 23. d. M.
erhielten in der Klosterkirche zu St. Jo>

seph die 14 Zöglinge des Priestersemi-

nars durch unsern Hochwst. Bischof die

Priesterweihe. Am Montag haben sämmt-

liche das Seminar verlassen, um nach

der Feier ihrer ersten hl. Messe in den

Kirchen ihrer Heimatgemeinden ihren

Lebensberuf als Priester anzutreten.

(Mitgetheilt.) Mit dem 1. Juli
erscheint hier ein täglicher „Anzeis
ger." Derselbe verspricht, nichts Ge-

hässiges gegen die katholische Kirche auf-

zunehmen, und dieser „Anzeiger" verdient

daher in den katholischen Kantonen um

so mehr Verbreitung, als die „Tagblät-
ter" von Solothurn und L u z e rn
namentlich in jüngster Zeit sich ein Ge>

schäft daraus machten, unfreundliche Ar-

tikel über die Geistlichen zc. zc. zu ver-

breiten. Wir wünschen dem Unternehmer,

Hrn. B. Schwendimann, welcher für die

katholische Presse seit Jahren Vieles ge-

leistet hat, den besten Erfolg.

^ Auch gegen den Hochw. Hrn.

Pfarrer vonBärschwil haben

Die ,N. Zuger Ztg/ hebt hervor, baß,

streng genommen, nach nen liturgischen Ne-

geln allerdings der erste Sonntag dieses

Monats der richtige Tag für das Schutzengel-

fest sowohl in odoro als in foro wäre.
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radikale Blätter Angriffe gebracht, allein
die Bärschwiler stehen zu ihrem Pfarrer
und im Einverständnisse mit der großen

Mehrheit der Gemeinde erklären die Ein-
sender dieser Entgegnung, welche an der

Spitze der Gemeindebehörde stehen, daß

sie ihrem Hochw. Pfarrer zu stetem,

wohlverdientem Danke verpflichtet sind

für seine eifrigen Bemühungen für das

religiöse und sittliche Wohl der Gemeinde,

wofür sie, ihm auch ihre innige Liebe und

Anhänglichkeit bezeugen. Wohl ist es

möglich, daß Hr. Pfarrer hie und da in
der Predigt frisch von der Leber weg ge-

sprechen; aber dennoch ist kein überflüssi-
ges Wort von der Kanzel herab über

seine Lippen gekommen, was die Ge-

meindebehörden bezeugen, welche mit der

Mehrheit der Gemeinde mit freudiger

Erinnerung auf den Tag zurückblicken, an

welchem dieser unser würdige Seelenhirte
seinen feierlichen Einzug in die hiesige

Pfarrei gehalten, welchen Tag sie zu den

glücklichsten dieser Gemeinde zählen.

Ölten. Nachdem im Winter
die beiden ausgezeichneten Schulmägner,
der katholische und reformirte Ortspfarrer
auf ganz unqualifizierbare Weise aus der

Ortsschulkommisston entfernt worden

waren, ist nun auch der bisherige geistliche

Schulinspektor über Bord geworfen wor-
den. Den tonangebenden Oltnern ist es

zwar schon lang darum zu thun, nach

und nach das Institut der sog. inkonfes-
schnellen Schulen einzuführen; und dafür
muß der geistliche Einfluß immer mehr

paralisirt werden. „Paßt alles für gewisse

Freimaurer," so schließt das ,Vvlksblatll
von St Gallen.

Luzern. Es ist wirklich auffallend,
wie im ,Tagblatte^ bald dieser, bald

jener würdige Priester zum Gegenstande

der Verfolgung gemacht wird, so in jüng-
ster Zeit auch der Hochw. Herr Pfarrer
Bächler in Emmen, der während der

kurzen Zeit, in der er allda weilt, sich

die allgemeine Liebe und Hochachtung er-

worden hat. Wenn das ,TagblatU so

fortfährt, so werden gewissenhafte Katho-
liken ein solches Blatt mit ihren Abo»-

nements und Inseraten nicht länger för-
dern wollen.

-- Bezüglich des Pensionates der

„Schwestern in Baldegg" hat Herr

Kreisinspektor Schüwig der letzten Prüfung
das vollste Lob ausgesprochen. Es wird
aber nicht blos unterrichtet, sondern auch

erzogen, in wahrer, gesunder Frömmigkeit.
Die Töchter vom Lande werden auch

ihrem Berufe nicht entfremdet, sondern

gerade auf ihre zukünftige Bestimmung
wird besondere Rücksicht genommen, auf

Haushaltung, weibliche Arbeiten :c. Die
h. Regierung könnte sich um die Bevölke-

rung besondere Verdienste erwerben, wenn

sie jener Anstalt eine geneigte Aufmerk-

samkeit zuwenden würde.

Auch in S u r see wird eine

kirchliche Gedächtnißfeier für R. A ni-
cet gehalten.

Aargau. Es ist vielleicht aufgefallen,
daß die vier Landkapitel bei Ausstellung

der Kirchenrathskandidaten nicht nach ein-

heitlichen Grundsätzen verfahren sind.

Bei näherer Kenntniß der Sachlage kann

dies durchaus nicht befremden. Die Ka-

pitel wurden in dieser Angelegenheit so

ziemlich überrumpelt, indem die Vorstände

Weisung erhielten, die Vorschlagswahlen
ungesäumt anzuordnen. Eine Vereinba-

rung über das einzuhaltende Verfahren

war dadurch von vornherein unmöglich

gemacht. Zudem harten manche Geistliche

von der neuen Kompetenz des Kirchen-

rathes, nämlich Religionslehrbücher ohne

Einvernahme mit dem Bischöfe in den

Schulen einzuführen, keine sichere Kennt-

niß, jedenfalls keine hinreichende Zeit,
um die Tragweite dieser Neuerung zu

ermessen. So war jeder Einzelne auf

sein persönliches Befinden angewiesen.

Ein Theil der Geistlichen glaubte, daß

man durch Ausstellung von Kandidaten

den Prinzipien nichts vergebe, während

andere diese Prinzipien durch Protokoll-

erklärung wahren zu müssen glaubten und

endlich wieder andere die Besorgniß heg-

ten, daß in der Aufstellung von Kandi-

daten eine Anerkennung der verfassungs-

und gesetzwidrigen Regierungsverordnung

und eine indirekte, vorbereitende Mitwir-
kung zur Einführung konfessionsloser Re-

llgionslehrbücher liege.

Man darf übrigens über die zu Tage

getretene, unter obgenannten Umständen

leicht erklärliche, Verschiedenheit der Auf-

fassung vollkommen beruhigt sein. Geht

der aargauische Staat daran, durch den

katholischen Kirchenrath konfessions- und

christenthumslose Lehrbücher einführen zu

wollen, so wird er die Gesammtheit des

aargaüischen Klerus im vollsten Ein-

klänge mit dew Bischöfe, resp, mit den

in her neuesten Denkschrift ausgesproche-

nen Grundsätzen finden.

Bern. Der Hochwst. Bischof von

Basel wird am 30. d. in Bern eintreffen

und die hl. Firmung spenden.

Jura. Einen prinzipiellen Entscheid

von großer Wichtigkeit hat der Appel-
lations- und Kassationshof am 19. d.

gefällt, indem er in Sachen des Abbe-

rufungsanlrages der Regierung gegen

die beiden katholischen Pfarrrer
Stouder in Courgenay und Crelier in

Rebeuvlier wegen Mißbraucki der Kan-

zel :c. dem Gerichtshof die>Kompetenz

vindizirte, auch gegen katholische
Geistliche die A b b e r u f u n g aus-

zusprechen. Ueber die Frage, ob die

eingeklagten Thatsachen eine Entfernung
der beiden Geistlichen zur Folge haben

werden, wird der Gerichtshof später

entscheiden.

Baselland. Sr. Gn. Bischof von
Basel hatte sich, gestützt auf feier-
l.iche Verträge, wie die Kirchen-Ztg.
bereits gemeldet, gegen das neue Pfarr-
Wahlgesetz erhoben. Nun hat der R e-

gierungsrath folgende, in ihrer

Art merkwürdige Antwort zu Handen'des

Bischofs erlassen: „Der Regierungsrath

„spricht dem Bischof von Basel, nament-

„lich im Hinblick auf den beim Antritt
„des bischöflichen Amtes von ihm den

„Regierungen der Diözesun-Kantone ge-

„leisteten Eid sein tiefes Befremden aus

„über dessen jüngstes, die Achtung vor

„Gesetz und Verfassung so schwer bedro-

„hendes Vorgehen. Der Regierungsrath

„erwartet, daß eine solche gesetz- und

„verfassungswidrige Einmischung in die

„staatlichen Verhältnisse von Seite» des

„bischöflichen Stuhles fernerhin nicht

„mehr versucht werde, ansonsten er sich

„genöthigt sehen würde, zur Wahrung

„der Interessen und Rechte des Staates

„die ihm nothwendig erscheinenden weitern

„Schritte zu veranlaßen." Dieses re-

gierungsräthliche Schreiben richtet sich

in Inhalt und Ton — selbst.
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Mststum St. Hassen.
Aus der Ostschweiz. (Bf,) Die Tit,

Redaktion der ,Kirchenzeitung" möge einer

kurzen Anregung bezüglich der katholischen

Presse Raum gewähren, in Ermangelung
anderer Ereignisse, die verdienten mitge-

theilt zu werden.

Seit Jahren hört man unter den Ka-
tholiken, besonders unter dem Kleìus,
die wohlbegründete Klage, daß kirchen-

feinlliche Zertungen in Masse bestehen,

welche durch ihre Lügen, ihren Spott
und Hohn auch in katholischen Häusern,

wo ste mehr als nöthig gehalten werden,

leider unverkennbares Unheil anrichten.

Dieß gilt hauptsächlich von solchen Or-
ganen, die einer speziellen Gunst der

Regierungen, sowie der Inspiration und

Mitbetheilieung von dorther oder von

Seite einflußreicher Persönlichkeiten sich

erfreuen, so mit einer gewissen Autsri-
tät guftreten, und für viele Klassen der

Bevölkerung sich gleichsam zu einem Be-

dürfnisse gestalten. Solche täglich er-

scheinende, tendenziöse und ungemein ver-
breitete Hauptorgane gibt es fast in

allen Kantonr». In Bezug aas Verbrei-

tung nehmen bekanntlich eine erste Stelle

ein: /Bund" und ,Neue Zürcher Zeitung/
auch, wie mitgetheilt wird, die sehr ieind-

selige ,Thurgauer Zeitung/ der man aller-

dings eine fleißige und gewandte Re-

daktion nicht absprechen kann, und die

außerdem sich durch ihre vielen Annoncen

empfiehlt,

In neuester Zeit hat man kaiholischer-

seits mehr als bisher sich ebenfalls an-

gestrengt und zu Opfern sich herbeigelassen,

um auf dem Gebiete der Publizistik et-

was den Bedürfnissen Entsprechendes und

den Produktionen der Gegner Ebenbürti-

ges leisten zu können. Als eine schöne

Frucht vielseitiger Bemühungen darf in

dieser Beziehung das ,Vaterland" gelten,
das nach Juhalt und Form bereits zu
den besten publizistischen Erzeugnissen ge-

hört, in katholischen Kreisen, selbst des

Auslandes, alle Anerkennung genießt
und den antichristlichen Blättern als
eine Macht imponirt, die nicht ignorirt
werden darf. Diese wirklich gute Zei-
lung ist den Katholiken, die noch Interesse
haben an einer gesunden christlichen Po-
litik, sehr zu empfehlen, und namentlich

sollte jeder Geistliche, dem man einige

Erkenntniß der Zcitlage und ein bischen

Opfersinn nebst gutem Willen zutrauen

darf, es als Gewissenssachc betrachten,

dieselbe wenigstens durch Abonnement zu

unterstützen, sowie für ihre Verbreitung
möglichst zu sorgen. Daß in diesem

Punkt noch Vieles zu wünschen bleibt,
ist leider nur zu wahr. Möchle man

doch bedenken, daß nicht in woAfeilem
Jammern und Klagen über korrupte Zu-
stände, der prîesterliche Sinn sich vor-
züqlich äußert, sondern in der angemes-

senen Opferwilligkeit und in der bereit-

willigen materiellen und geistigen Unter-
stützung des Guten, speziell auch der

katholischen, so wichtigen Tagesliteratur.
Höre man auf mit den Lamentationen

über die Laien, über Mattigkeit des

Glaubens und des katholischen Sinnes
bei ihnen, sowie mit den frommen, aber

sehr billigen Seufzern über die gefahr-
drohende Zukunft, wenn man sich getraut,
unten allen möglichen Vorwänden gegen-
über der katholischen Presse gleichgültig

zu bleiben und ein kleines Opfer als
Mittel zum Gedeihen ihr zu versagen,

obwohl man vielleicht ein ganz beträcht-

liches Einkommen bezieht! Wozu ist

denn das Letzlere eigentlich da? Haftet
in der Verwendung desselben nicht eine

schwere Verantwortlichkeil, eine Rechen-

schuft, bei der man sich nicht wird her-

auswinden können? Wer in der Eigen-
fchast als Offizier im Heere der Kirche

nichts thun mag, darf gewiß von den

subalternen, meist dürftigen Milizen auch

nichts erwarten. Also nochmals ; Klage
man nicht bloß, sondern handle man

großmüthig für das Gute; halte man

als Geistlicher ohne Noth kein feindseli-
ges Blatt, und sollte ein solches unab-

weisbar sein, so mache man sich wenig-
stens ein Gewissen daraus, einzig für
dasselbe kein Geld auszugeben, die katho-
lischen größeren Tagesblätter dagegen

leer ausgehen zu lassen. Gönne man in
diesem Falle neben einer ,N, Zürcher-,
oder Thurg. Zeitung" auch dem ,Vater-
land" die gebührende Stelle, kllat!

Wsthilm ßhur.

Schwyz. Wie in Tarnen, so hat
auch hier die Gedächtnißfeicr des hochw.

Hrn. Provinzial k". Anizet Regli sel.,

welche von Freunden desselben angeord-
net worden, eine außerordentliche Theil-
nähme gefunden.

>- Einsiedeln. Nochmals
zur B u n d e s r e v i s i o n. Im
Thurgau sowohl wie in andern Kan-
tonen kursirte bekanntlich in den liberalen
Zeitungen das Gerücht, daß der Prälat
von E i n s i e d eln die A n n a h m e

der neuen Verfassung an g e-r a t h e n

habe, Unter diesem Vorwande veran-
staltete sogar im hintern Thurgau ein

eifriger Revisionsfreund verschiedene Be-

lehrungsversuche, indem er behauptete, er

Abt von Einsiedeln, sein Gönner,
habe ihm p e r s önli ch geschrieben, daß

er die Revision annehme. Einen

Brief von dieser Seite besitzt dieser Herr
in der That; aber welchen? Das ,Volks-
blatt" gibt hieraus folgenden Aufschluß:
Vor einige» Wochen fragte der Betreffende
in E i » s i e b eln an, ob man dort nicht

geneigt wäre, Schloß und Gut
Scnnenberg zu verkaufen; die Bun-
d e s r e v i s i on komme jetzt und das

Thurgauer Regiment werde dann auch

diese Besitzungen zu würdigen ver-
stehen. Hierauf ertheilte ihm der Prälat
höflichen Bescheid, daß er Sonnenbergs
wegen keine Angst habe vor der Bundes-

revision. Diese geschäftliche Abfertigung
wurde benutzt, den Katholiken die Revision

zu empfehlen, im Namen des Abtes von

Einsiedeln.

Odwaldeu. Sonntag, den 39. Juni,
wird in der Pfarrkirche zu Sächseln zum
erstenmal der kantonale Piusverein sich

versammeln. Nach dem feierlichen Got-
tesdienste mit Pontifikalamt und Predigt
finden die Verhandlungen und Vorträge
über zeitgemäße und praktisch einschla-

gende Gegenstände statt.

Msthum Lausanne.

Neuenburg. (Brf.) Sr.Gn. Bischof
M a r ille y hat seine Pastoral- und

Firmreise in unserem Kanton gemacht und

19 Tage unter uns zugebracht. Ueberall

waren die Kirchen mit Andächtigen ge-

füllt und die Aufnahme des Oberhirten
eine liebevolle, treuherzige. Mit Ver-

gnügen haben wir wahrgenommen, daß

auch die Staatsbehörden und die Prote-



273

stanten sich gegen den greise» Prälaten
mit Freundlichkeit benommen haben. In
G ris sach untersuchte der Hochwst. Bi-
schof die Vorarbeiten zu einer neuen ka-

tholischen Kirche.

Misthum Sitten.
Walljs. Jüngsthin sand in Sitten

eine Versteigerung zu Gunsten des Waisen-

Hauses des hl. Josef's statt, welche die

für die hiesigen Verhältnisse gewiß

hübsche Summe von Fr. 22OO abwarf

und so dem Wohlthäiigkeitssinn der Sittner
alle Ehre macht. Ein kleines Bild
unseres gefeierten Künstlers Ritz ging
auf Fr. 400.

Wstyum Genf.

Genf. (Bf.) Se. Heil, der Papst

Pius IX. hat dem Hochwst. Bischof

Mermillod, der Geistlichkeit und dem ka

tholischen Volke telegraphisch seinen Se-

gen gesandt und deren Glückwünsch zum

26. Anniversarium verdankt.

(Bf) Die Radikalen ver-

langen die Vertreibung der Schwestern

aus Gêne und die Schließung des Pen-

sionates zu Carouge. Ist das die Tole-

ranz und die Mäßigung der Freisinn!-

gen? Der Große Rath von Genf wird

hoffentlich nicht in die Fußstapfen des

— Bismark trete» wollen.

Italienische HZisthümer.

Trfsin. Letzthin wallfahrtete eine Mutter
mit zwei Kindern aus dem Tessin nach

Einsiedeln. Die Mädchen trugen, wie

es hier auf dem Lande allgemein ge-

bränchlich ist, Holzschuhe. Nun die höchste

sittliche Entrüstung von Seite des Aar-
auer ,Schweizerboten'. Der Fanatismus
habe diesen armen Geschöpfen diese quälen-
den Schuhe als Buße sür die Sünden
der Mutter angethan; er bedauert, daß

man gegen solche Auswüchse des Katholi-
jismus nicht ebenso Gesetze habe, wie

gegen Thierquälerei; er droht mit Rück-

kauf der Eisenbahnen durch den Bund
und mit Abschaffung der Pilgerbillete.
Einem solchen lächerlichen Gebahren des

,Schweizerboten', sagt das ,Vaterland',
die verdiente Bezeichnung zu geben, ver-
bietet der publizistische Anstand.

Rom. Papst Pius IX. hat ein

offenes Schreiben an den Staatssekretär
A nto neIl i gerichtet, in welchem er

die demnächstige Einbringung des Gesetz-

entwurfes in der italienischen Kammer

gegen die religiösen Körperschaften in Rom

beklagt. Er sagt, diese Aushebung schä-

dige die Interessen der Kirche und sei

ein Attentat gegen das internationale

Recht der gesammten katholischen Welt.
Der Papst spricht von den Usurpationen,
die fortwährend gegen die päpstliche Au-

torität, Moralität und Justiz stattfinden,

und fügt hinzu: Wir konnten Uns es

ersparen, diesem Schauspiele anzuwohnen,

wenn wir ein Asyl in einem fremden

Lande gesucht hätten. Wen» aber Gründe

von hohem religiösen Interesse Uns rie-

then, sür den Augenblick auf unserm

Sitze zu verharren, so geschah dieß, da-

mit die Well von dem Loose überzeugt

sei, das der Kirche und dem Papste durch

Aenderung einer Sachlage vorbehalten

sei, die durch die Fügung Gottes geschaffen

worden ist. Der Papst sagt, daß er,

wiewohl frei, doch uicht^uuabhängig sei;

er zeigt, daß Konflikte zwischen beiden

Gewalten unvermeidlich seien. Er sagt,

es sei nothwendig, daß seine Entschei-

düngen frei seien; es sei dieß im Inter-
esse der katholischen Gewissen. Er be-

greife nicht, wie man ernstlich von einer

Versöhnung zwischen dem Papstthume

und der italienischen Regierung sprechen

könne. Das Papstthum könne sich nicht

vor den Usurpationen seiner Rechte beu-

gen. Die Garantieen seien illusorisch.

Der Papst schließt sein Schreiben mit
der Beauftragung Antonelli's, diesen

Stand der Dinge zur Kenntniß der beim

hl. Stuhle beglaubigten Vertreter der

fremden Mächte zu bringen und gegen

die das Papstthum und den Katholizis-
mus bedrohenden Attentate zu reklamiren

und zu Protestiren. Er schließt, indem

er sagt: Die Regierungen können nicht

vergessen, daß der päpstliche Thron, weit

entfernt davon, ein Hinderniß für den

Frieden und die Wohlfahrt Europa's
oder für die Größe und Unabhängigkeit

Italiens zu sein, stetS ein Band zwischen

den Völkern und den Fürsten, ein Mit-
telpunkt der Eintracht und des Friedens,

und bezüglich Italiens seine wahre

Größe, der Schutz seiner Unabhängigkeit,
die bettändige Vertheidigung und der
Wall seiner Freiheit gewesen ist. —
Das päpstliche Schreiben datirt vom
16. Juni.

>-< Kardinal A n t o nelli hat allen
Mitgliedern des diplomatischen Korps er-
klärt, daß der Papst ein für alle Mal
keinen geistlichen Gesandten noch einen

Diplomaten empfangen kann, der zugleich
bei Sr. Heiligkeit und bei Viktor Em-
manuel beglaubigt sei, da es sonst bei
Viele» die irrige Ansicht verstärken und

legitimiren könne, der heil. Stuhl könne

der weltlichen Macht entbehren. Viel-
yiehr betrachte der hl. Vater sich stets
als legitimer weltlicher und politischer
Souverän des Patrimoniums St. Petri,
Umbriens, der Mark und der Romagna,
und wolle als solcher von allen Höfen
betrachtet sein, widrigenfalls er deren

Vertretung bei seiner Person als über-
flüssig erachte.

Preußisch-Deutschland. Die Maßre-
geln gegen den Klerus folgen m Deutsch-
land Schlag auf Schlag; der Aus-
schließung der Jesuiten und der Einfüh-
rung der obligatorischen Civilehe reiht
sich heute die Beseitigung sämmtlicher
Ordensgeistlichen, nicht blos der Jesuiten,
aus den Schulen an. Die „Spener'sche
Zeitung" meldet darüber; „Seitens des

Kultusministers sind Erlässe abgegangen,
welche das Verhältniß der Mitglieder
geistlicher Genossenschaften zu der Volks-
schule betreffen. Die Erlässe gehen, wie
man hört, dahin, daß solche Mitglieder
ferner nicht mehr an öffentlichen Schuleu
zuzulassen seien, und daß die bestehenden

Verhältnisse einer Lösung entgegengeführt
werden sollen."

Obiges wird uns bestätigt durch

folgende Mittheilung: In Regierungs-
kreisen ist zum weitern Feldzngsplane

Folgendes in Aussicht genommen: Ver-
bot der Missionen durch Ordenspriester —
die katholischen Geistlichen sollen nicht
mehr Direktoren der Lehrer-Seminarien
sein — die religiösen Genossenschaften

sollen keinen öffentlichen Unterricht mehr
ertheilen — die bischöflichen Lehranstal-
ten in Trier und Paderbcrn sollen un-
ter Aufsicht der Regierung gestellt werden.

So viel steht fest: Die Katholiken
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Deutschlands gehen einer Zukunft ent-

gegen, welche ihnen nichts übrig läßt,
als den Wahlspruch Englands: Dien
er mon cicoit, Gott und mein Recht!

mit dieser Devise muß der Vertheidi-

gungskampf energisch fortgesetzt uud bis

zum endlichen Siege durchgeführt werden»

Der Herr Armeebischof hat sowohl

von einzelnen untergebenen Militärgeist-
lichen, wie auch von sonstigen Personen

und Vereinen Zustimmuugs-Adressen er-

halten.
An den Bischof von Ermland ist eine

erneuerte Aufforderung ergangen, auf das

Schreiben des Kultusministers zu ant-

Worten, mit dem Bemerken, falls dies

nicht innerhalb einer Woche geschehe,

werde man weiter gegen ihn verfahren.

Die durch die religiösen Hetzereien

schwül gewordene Atmosphäre im deut-

scheu Reiche fängt nun auch an, sich

durch Gewitterwolken in Gestalt von

Strikes zu verdunkeln In Eupe» ist

eme Weberstrike ausgebrochen, und im

Revier Essen haben die Bergleute von

40 Zechen die Arbeit eingestellt. In
Aachen, Düsseldorf und Münster stehen

für gewisse Eventualitäten Truppen
maschberelt.

i— Ein heutiges Telegramm skizziri
den Inhalt des Antwortschreibens des

Bischofs Krementz an den preußischen

Kultusminister. Wie gemeldet wird,
wurde die Antwort desselben vom Mini-
ster für ungenügend erachtet und es sei

damit nunmehr der Fall eingetreten,

welchen der Minister l» seinem letzten

Schreiben an den Bischof angedeutet

hat. Wie weit man in der Anwendung

von Zwaugsmaßregeln gegen den Bischof

von Ermeland gehe» werde, sei zur
Zeit noch nicht bestimmt und hänge von
den Resultaten der Verhandlungen ab,

welche gegenwärtig zwischen Berlin und

Varzin HBismark) gepstogen werden und

welche zirka 2 Wochen andauern dürften.
^ Frankreich. In Paris sind zwi-

sche» den positivgläubigen und den Re-

form-Pastoren in der protestantischen Sy-
node große Differenzen ausgebrochen,

welche mit dem Ausscheiden der Letzteren

enden dürfte».

* i-. Während die preußische Re-

gierung mit dem Vorhaben sich trägt,
das Institut «ner besondern Militär-
seelsorge abzuschaffen, ist der französische

Kriegsminister, General de Cissey, mit

dem Erzbischof von Paris wegen Ein-

richlung einer „Grand Aumönerie" für
die Arme! in Verhandlung getreten.

Ebenso hat der Kriegsminister die Auf-

stellung einer Statistik der männlichen

Orbengenossenschaften zu dem Zwecke ge-

wünscht, um bei der Reorganisation des

Sanitätswesens die von letztern zu lei-

stende Hülfe in Berechnung ziehen zu

können. Bereits werden die „Brüder
des h. Johannes von Gott" ui den

Militärlaznrerhe» zu Nancy zur Hülse-

leiitung verwendet.

Personal-Chronik

Priesterweihe. sS o l o t h u r n.f Den

23. Juni erhielten .in der Klosterkirche zu
St. Joseph folgende HH. Alumnen die Prie-
sterweihe:

Buck, Joseph', Kt. Luzern.

Fahrländer, ^duarv, Wurtemberg.
G i sier, Otto, Kt. Aargau.
Hi l b eb r a n d, I o s e p h, Kt. Luzern.

Huber, Joh. Richard, Kt. Aargau.
Karle, Josef Anton, Kt. Aargau.
Kaufmann, Alwin, Kt. Solothurn.
Müller, R o b ert, Kt. Zug.
Reinle, Adolf, Kt. Aargau.
Schmid, Eduard, Kt. Aargau.
^uter, Aloys, Kt. Aargau.
àeber, Jakob, Kt. Luzern.

Welti, Jakob Leonz, Kt. Aargau.
Zil, lmann, Joseph, Kt. Luzern.

NergaSung. sSchw y z.s Der am Psingst.
sonntag in Feusisberg beerdigte Herr

I o s. S e e h olz er hat für die Kirche, Ar-
men und Gemeinde die schöne Summe von
20,000 Fr. testirt.

Empfangsbescheinigung der bischöfi.
Kanzlei Basel.

(Für die Monate Mai und Juni.)
An Peterspfennig: Die Geistlichkeit des

Kapitels Hochdorf 260 Fr.; aus der Pfarrei
Scbüpfheim 3 Fr.; zum 27. Jahrestag des
Pontifikats Pius IX. v. D. R. 25 Fr.;
von M. St. 15 Fr. — Aus der Pfarrei
Herdern, Kt. Thurgau: u) Ertrag eines
Psarropfers vom ist. Juni Fr. 13, b) Gabe
des Orts-Piusvereins fweibl. Abth.) 2i> Fr.,

Gabe der Frl. D. in Hüttweilcn 2 Fr.,
zusammen 40 Fr. — nebst etlichen unge-
nannten Gaben.

Für das bischöfl. Seminar: D. M. in V.
20 Fr.; D. R. in N. 20 Fr.; Sammlung
der Hw. Geistlichen in Sursee 122 Fr.;
Sammlung der Hw. Geistlichen des Kapi-
tels Buchsgau 150 Fr.; von M. St. 40 Fr.

Die neueste Denkschrift des hl. Vaters über
die fortdauernde Vergewaltigung und Unter-
drückung folgt in nächster Nummer.

M Màn-OnmMà- uns l-Mnàng
von

W. Köchle-Sequin
in Solothurn,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in feinsten und gewöhnlichen Stoffen,
für alle kirchlichen Bedürfnisse, deutsches und französisches Fabrikat,
in stilgerechter Ausführung nach kirchlicher Vorschrift in gothischen
und gewöhnlichen Formen. In Spitzen große Auswahl. In Lein-
zeug alles Nöthige. Stearin-, wie feinste Wachskerzen in billigem
Preis. JnOrnamenten, was für die Kirche nöthig ist, Zeichnungen
ohne Zahl, Blumen für Altar und Trauer-Anlässe in Auswahl.

Reparaturen werden prompt und billigst besorgt, in Paramenten
und Ornamenten. So können auch Fournituren jeder Art bezogen
werden.

Solide Waaren und Arbeiten zusichernd

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

